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Kleinstadtbauten im Sinne des Heimatschutzes.
'armstadt. (Hierzu die Abb. S. 77 u. 79.)

liebtes Motiv zur Belebung des Ortsbildes, das in 
neuerer Zeit in der K leinstad t fast ganz in V ergessen
heit geraten  war. Diese Brunnen sind hier in ge
schickter W eise zugleich m it dem G edanken der 
K riegerehrung verbunden. E s sind allés W erke des
selben A rchitekten  W ilhelm H e i l i g ,  w ohnhaft in 
Langen bei D arm stadt. Von G eburt Schwabe h a t Heilig, 
wie er angibt, besonders in den B acksteinbauten  
Lübecks reiche A nregungen gefunden, ohne jedoch auf 
eine bestim m te Stilrichtung eingeschworen zu sein. Und 
so erscheinen alle seine hier vorgeführten  B auten, ob sie 
nun für Lauenburg a/E , P renzlau i/M ark, für Driedorf 
i/W esterw ald oder andere m itteldeutsche K leinstäd te  
bestim m t oder dort schon ausgeführt sind, in G esam t
erscheinung und E inzelheiten bodenständig.

Der A rchitekt h a t es sich dabei im Sinne unserer 
vorstehenden A usführung zur Pflicht gem acht, aus
schließlich m it einheim ischen H andw erkern  zu arbeiten  
und sie zu diesem Zwecke heranzubilden, w as im allge
meinen. w enn auch n ich t immer, durchaus geg lück t ist.

Ebenso h a t er es sich zur Aufgabe gestellt, den 
Bau selbst bis in alle E inzelheiten durchzubilden, also 
auch den, naturgem äß hier nur sparsam  verw endeten 
bildnerischen Schm uck n ich t nach flüchtigen A ndeu
tungen dem Bildhauer zu überlassen, sondern die A rbeit 
des le tzteren  ist im w esentlichen die plastische Über
tragung  der vom A rchitekten  sorgfältig  detaillierten 
zeichnerischen D arstellung. Das trä g t zur einheitlichen 
W irkung seiner Bauten wesentlich bei.

Es seien nun eine Reihe von B auten im einzelnen 
besprochen, wobei w ir leider m it R ücksicht auf die Stoff
verteilung das Zusam m enhängende n ich t durchw eg in 
einer Nummer zusam m enfassen können.

Von Arch. Wilhelm H e i l i g ,  Langen b.

egen die V erunstaltung des 
flachen Landes, unserer Dörfer 
und K leinstäd te durch aus dem 
Rahm en herausfallene, „m odern 
und g roßstäd tisch“ sein wollende 
B auten, die aus G roßm annssucht 
der B auherren  und U nfähigkeit 
des eingesessenen H andw erkes 
en tstanden  sind, das den siche
ren Boden der T rad ition  verloren, 

dafür aber n ichts Tüchtiges, Neues gelern t hat, sind 
durch eine gesunde H eim atschutzbew egung und eine 
vernünftig  eingesetzte B auberatung  und Baupflege 
in den letzten  Jah rzehn ten  schon w ieder m anche er
freuliche E rfolge erreicht w orden. Leider sind die 
B auherren, die diesem  B estreben V erständnis entgegen
bringen und ihre B auaufgaben geeigneten K räften  über
tragen . noch nich t allzu häufig, und ebenso fehlt es auch 
vielfach an  den A rchitekten , die sich m it L ust und 
Liebe d ieser A rbeit unterziehen, die nach der N atur 
der Sache doch m eist eine m ühevolle K leinarbeit er
fordert. Bleibende W erte für den betreffenden Ort 
k ann  diese A rbeit auch nur dann  haben, wenn der be
auftrag te A rch itek t die Mühe nicht scheut, sich am 
Ort selbst w ieder H andw erker heranzubilden, die ge
willt und befähigt sind, tüch tige und verständige hand
w erkliche A rbeit zu leisten.

N achstehend bringen w ir eine Reihe von Arbeiten 
solcher A rt in zw angloser Folge zur D arstellung, die 
den verschiedensten Baugebieten angehören — kleine 
Industriebauten , einfache W ohn- und etw as au f
w ändigere B ürgerm eisterhäuser, G asthäuser und nicht 
zuletzt eine Reihe reizvoller Brunnen —  einst ein be-

A bb. 1. A n s ic h t  d e s  S p e ic h e rb a u e s  v o n  d e r  B a h n s e i te  g e g e n  d ie  s tä d t i s c h e n  A n la g e n .
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Die Neue-Dampfniühle an ^ ^ e f h a l b  etaes 
bildes der kleinen märkische , frelegen, ist ein
die Stadt umziehenden Grun u «, ^  Besitzer,
Backsteinrohbau aus den Gr ^  Entschluß, bei
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smdewohnungen im H aupt- und ausgebau ten  Dach- 
.reschoß un tergebrach t w orden sind. 
r  Die A usgestaltung des Äußeren geh t aus den bei- 
o-eo-ebenen A bbildungen hervor, die liebevolle Aus
bildung des S tallinneren aus Abb. 7, S. 76. Sowohl tur 
das Äußere wie das Innere sind die P lane so detailliert 
durchgearbeitet, das säm tliche A rbeiten  von ein
heimischen K räften  ausgefüh rt w erden konn ten  Der 
ansässigen Baufirm a E. F  i e d 1 e r . die entsprechende 
H andw erker heranzog, ste llt der A rch itek t das Zeugnis 
aus daß sie sich alle erdenkliche Mühe gegeben habe, 
um ’seinen A nforderungen gerech t zu w erden.

Hingewiesen sei noch auf das kleine, einen Müller 
darstellendes Relief (die un tere Zahl ist die Haus
nummer'). das über dem E ingang  des Giebels in Abb. 9. 
S. 77 angebrach t ist. E n tstanden  is t dieses m 1 on ge
brannte Relief in- der oben beschriebenen W eise unter 
M itarbeit des B ildhauers H erm ann M ü l l e r  in Berlin.

&  o r  a  kx. b  a .  

_ XBCfcie cuxfcftlufl

sahen Flachdach mit Aufbau vor, letzteren aus mühlen- 
technischen Gründen. Inj Gegensatz dazu zeigte der 
ausgeführte, in den Abbildungen wiedergegebene Bau 
bodenständige Bauweise mit hohem Steildach, das zu
gleich die vom Bauherrn gestellte Forderung des Ein
baues einer Welle leicht erfüllen ließ.

Aus dem Lageplan Abb. 3, oben, ist ersichtlich, wie 
eine spätere Erweiterung das Bild vervollständigen soll. 
Mit Rücksicht auf letztere ist, um eine ruhige Haltung 
nach der an dem Mühlengrundstück vorbeiführenden 
Eisenbahn zu erhalten, diese Seite des Speicherdaches 
abgewalmt (Vgl. Abb. 1, S. 73).

Der Grundriß des Untergeschosses, der Speicher
und Wirtschaftsbauten ist in Abb. 2, oben, dargestellt. 
Nach, der Balm zu liegt das Speichergebäude, das im 
Untergeschoß den Pferdestall nebst zugehörigen Neben
räumen enthält, während darüber die Kornböden ange
ordnet sind An den Speicher, achsial zu diesem he
gend. schließt auf tiefer liegendem Gelände das Stall
gebäude für das Vieh an. Über diesem liegt der Heu
boden. während über Keller und Futterküche einige Ge-

A bb. 3 (o b en ). L a g e p la n  fü r  S p e ic h e r -  u n d  
W ir ts c h a f ts g e b ä u d e .

A bb. 2 ( lin k s) . U n te rg e s c h o ß -G ru n d r iß  fü r  S p e ic h e r 
und  W ir ts c h a f ts g e b ä u d e .

dem der A rch itek t auch bei seinen übrigen A rbeiten, die 
wir hier vorführen, herangezogen hat. Begonnen wurde 
der Bau F rüh jahr 1923, beendet 1925.

Im Zusam m enhänge m it den E rw eiterungsbauten  
zur Neuen-Mühle w urde am V orstad tbalm hof das in 
Abb. 8, S. 75, dargeste llte  W  a  g e g  e b ä u de errichtet. 

.H ier ist die ausführende F irm a den  A bsichten des 
A rchitekten leider n ich t ganz gefolgt, indem  sie trotz 
seiner A nordnung bezügl. des B acksteinverbandes 
durch Anwendung des K reuzverbandes dem  kleinen 
Bauwerk einen falschen M aßstab gegeben hat.

G leichzeitig m it dem M ühlengebäude erfolgte 
außerdem  der Bau eines D r e i h ä u s e r b l o c k e s ,  
der Z u c k e r f a b r i k A. - G. in P renzlau , von dem nur 
Abb. 4, S. 75, w iedergegeben sei. D ieser zusamm en
hängende D reihäuserblock ist nur ein T eil einer später 
noch auszubauenden Siedlung der Z uckerfabrik , die für 
deren A ngestellte bestim m t ist. Auch hier w urde in 
Zusam m enarbeit m it dem eingesessenen H andw erk  nach 
uen gleichen G rundsätzen verfahren. Die Ausführung 
erfolgte 1924/25 durch oben genann te  F irm a.
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A bb . 5 S c h lu ß s te in  am  G ie b e l d e s  G e b ä u d e s  
A b b . 9. G e b r a n n te r  T o n .

auf städ tebau liche E rw ägungen , a n s ta tt  auf freien 
Plätzen innerhalb  der S ta d t eine organische W eiter
en tw ick lung  der unvollendeten  oder in den letzten  
Jah rzeh n ten  zerstö rten  O rtsbilder anzustreben , geht 
d e r A rch itek t hier den rich tigen  W eg, indem  er als B au
platz den M ark tp latz w ählt. E r bestreb t sich dabei, 
in g lück licher und vorbild licher W eise dem M arktplatz,

A bb . 6 . W a p p e n  d e r  S ta d t  P r e n z la u  u sw . 
ü b e r  H a u s tü r  d e r  A bb . 4. B e to n -W e r k s te in .

U ntergeschoß sind K ochklasse, B aderaum , H eizkeller 
und K eller für die oberen W ohnungen Amrgesehen.

D urch das N ebengebäude m it den A borten, 
W aschküche und H olzstall füh rt eine D urchfahrt, 
hauptsächlich  um es vom H auptbau  abzutrennen.

Im O bergeschoß lieg t eine 4-Zim m erwohnung m it 
K üche und Speisekam m er, A bort und Bad, sowie eine

Abb. 5, unten, gibt den Schlußstein über dem E in
gang des vorgeführten  H auses w ieder, der hier in Beton- 
W erkstein ausgeführt ist. Die Zuckerfabrikation  wird 
durch die Embleme der Z uckerrübe und des Zuckerhutes 

und E ndstadium  versinnbildlichtin ihrem A nfangs-
(Abb.G, unten), w ährend der Schwan das W appentier der 
S tad t P renzlau  ist.
U nter dem selben ist 
Raum  zum E inhauen 
der H ausnum m er.

I I .  E n t w u r f z u  
e i n e r  d r e i k l a s -  
s i g e n  G e m e i n 
d e s c h u l e  f ü r  
D r i e d o r f(Dillkreis 

im W esterw ald).
(Abb. 11— 17, S. 79.)

H andelte es sich 
b isher um a u s g e 
f ü h r t e  B auten, so 
bringen w ir hier aus 
anderer G egend den 
bisher leider noch 
nich t zur A usführung 
bestim m ten E n t  

w u r f  e i n e s  
S c h u l h a u s n e u -  
b a u e s ,  der eben
falls w ieder die oben
erw ähnten Vorzüge 
aufw eist.

Im G egensatz zu 
dem  erfahrungsgem äß 
vielfach bestehenden 
B estreben der Ge
m einden, ihre Neu
bauten , ebenso wie 
Denkm äler, irgendwo 
außerhalb  des Ortes 
ins Grüne zu setzen, 
ohne jeden Zusam
m enhang m it den 
baulichen Anlagen 
und ohne R ücksicht A bb . 4. A u s  e in e m  D re ih ä u s e rb lo c k  d e r  Z u c k e r fa b r ik  A .-G . P re n z la u .

sow eit das noch möglich ist, eine städ tebaulich  be
friedigende G estalt zu geben, indem er an der W est
seite einen festen arch itek ton ischen  Rahm en schafft 
und die je tzt bestehende Zerrissenheit des Bildes nach 
M öglichkeit aufhebt. E r w ill dam it auch der K irche 
und der Um gebung der O stseite des P latzes ein G egen

gew icht geben (vgl. 
Lageplan, Abb. 11, 
S. 79).

V orgesehen ist 
das Schulhaus, dessen 
Schaubild Abb. 17, 
S. 79, zeigt, m it dem 
H aupteingang unge
fähr in der Achse des 
von dem A rchitek ten  
1922 an a lter Stelle 
neu errich teten  B run
nens. Die G rundriß
anordnung und der 
Aufbau der Schule 
geht, aus den Abb. 12 
—  14, S. 79, hervor. 
Sie um faßt im E rd 
geschoß 3 Schul
klassen der N orm al
größe (6 . 9 m) nebst 
Zugang zu diesen 
und den Räum en des 
Untergeschosses, au 
ßerdem  einen Zugang 
zu dem Hof durch 
Torbogen. E in Raum 
für L ehrer und L ehr
m ittel sowie der Zu
gang  zur L ehrer
w ohnung ist im glei
chen Geschoß u n te r
gebracht. Das Ge
bäude ist günstig  

(N ordsüdrichtung) 
gelagert, die K lassen 
erhalten  nu r von 
einer Seite (Ost oder 
W est) ihr Licht. Im
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A bb. 7. B lic k  in  d ie  S ta l lu n g  d e r  M ü h le . .

Neubauten für die am erikanischen Behörden.
benso wie in anderen Ländern.haben auch in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
der Krieg und seine Folgeerscheinungen dazu 
geführt, daß der Gesohäftsumfang der Be
hörden sehr erheblich erweitert worden ist 
und eine Anzahl neue Behörden und Dienst

stellen gegründet worden sind. Die Folge davon ist eine 
große Wohnungsnot“ der amerikanischen Behörden. Die 
Staatsgebäude reichen zu ihrer Unterbringung bei weitem

nicht mehr aus, zahlreiche Gebäude haben für Behörden ge
mietet werden müssen, und andere Behörden sind in Fach
werkgebäuden untergebracht, die ihre planmäßige Lebens
zeit bereits überschritten haben und daher abbruchreif 
wären. In diesen Häusern lagern wertvolle Urkunden und 
Akten, z. B. die Ergebnisse der Volkszählung, die Steuer
listen, die Listen der Kriegsteilnehmer u. dergl. Infolge 
ihrer Bauart herrscht in den Diensträumen dieser Häuser 
im Sommer eine solche Flitze, daß der Dienst zeitweilig

ähnlich ausgesta tte te  Drei
zim m erw ohnung. Das hohe 
D achgeschoß ist nach Be
darf auszubauen. Sein Auf
gang is t so angeordnet, 
daß der E inbau von W oh
nungen möglich ist.

Vorgesehen ist, wie 
das bei Schulbauten stets 
von vornherein berück
sich tig t w erden sollte, 
deren spätere E rw eiterung 
um eine K lasse, wie das 
die Abb. 15 u. 16, S. 79, 
zeigen. Der A rchitekt 
em pfiehlt, die Fundam ente 
des N ebengebäudes gleich 
so anzulegen, daß sie ohne 
w esentlichen Umbau den 
E rw eiterungsbau aufneh
men können. W aschküche 
und H olzstall w erden dann 
ins U ntergeschoß verlegt, 
die A borte an  die N ordost
ecke des Schulgartens. Die 
vorgenannten Räum e des 
früheren N ebengebäudes 
lassen sich dann zu einer 
Schulklasse von 5,75 . 9 m zusammenziehen. Auch für 
noch w eiter gehende E rw eiterungsm öglichkeit im 
H auptgebäude ist Sorge getragen , indem das Ober
geschoß sich ohne besondere Schw ierigkeiten .zu Schul
zwecken ausbauen läßt, w ährend die W ohnungen dann 
ins D achgeschoß verleg t w erden . Es ist allen Ent-

A bb . 8. W a g e  a m J V o rs ta d tb a h n h o f .

wohl in städ tebaulicher wie

Wicklungsmöglichkeiten 
Rechnung getragen.

Mit R ücksicht auf 
diese spätere Um baum ög
lichkeit und auf boden
ständige B auart ist das 
Obergeschoß um Stein
stä rke zurückgesetzt und in 
ausgem auertem  F achw erk 
gehalten, das verb reitert 
und versehiefert ist. Der 
übrige m assive Teil des 
Baues ist geputzt. Die 
Decken zwischen Unter- 
und H aupt-, bzw. H aupt- 
und Obergeschoß sind m as
siv, die Schultreppe eben-, 
falls. F ür die Beheizung ist 
eine Z entralheizungsanlage 
vorgesehen. Im übrigen 
is t auf die üblichen 
hygienischen und techni
schen V orschriften R ück
sicht genommen. Das V er
hältnis der Fensterfläche 
zur G rundfläche ist 1:6,67.

Der Schulbau erfüllt 
danach seine A ufgaben so- 
sehultechnischer und p rak 

tischer H insicht durchaus und entw ickelt die Baum asse 
in bodenständiger A rt in ruhiger und harm onischer 
Weise. Seine A usführung, die dem Ortsbilde zur Zierde 
gereichen w ürde, liegt daher im In teresse der Gemeinde 
selbst. —  Blunck.
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A b b . 9. B lic k  in  d e n  W ir ts c h a f ts h o f  m it  G e flü g e lh a u s .

A b b . 10. S p e ic h e r -  u n d  la n d w ir ts c h a f t l ic h e s  G e b ä u d e .
Kleinstadtbauten im Sinne des Peimatschutzes. A rc h . W ilh e lm  H e i l i g  in  L a n g e n  b. D a rm s ta d t .

eingestellt werden muß. In den älteren Dienstgebäuden 
sind die Behörden so zusammengedrängt, daß die Erledi
gung ihrer Geschäfte darunter leidet, und auch hier lagern 
wertvolle Akten, so z. B. diejenigen über die Entstehung 
der Verfassung und andere Kongreßakten, Kundgebungen 
der Präsidenten, internationale Verträge und andere wich
tige Quellen für die Geschichte der Vereinigten Staaten in 
einer Weise, daß sie nicht benutzt werden können und da
durch auch ihre Erhaltung gefährdet ist. In den Fach
werkgebäuden sind sie namentlich auch der vollständigen 
Zerstörung bei einer etwaigen Feuersbrunst ausgesetzt. Um 
nur ein Beispiel anzuführen, so wird berichtet, daß das 
Ackerbauministerium in 45 verschiedenen Gebäuden unter
gebracht ist, für die 183 500 Dollar Miete zu bezahlen ist. In 
sehr drastischer Weise wird in der „American Review of 
Reviews“ beschrieben, daß der Staatssekretär dieses 
Ministeriums, wenn er z. B. den Leiter der Forstabteilung 
dringlich persönlich zu sprechen wünscht, länger als eine

halbe Stunde warten muß, ehe dieser bei ihm erscheinen 
kann. Die Forstabteilung ist nämlich in einem anderen 
Stadteil, etwa 1,5km von den Diensträumen des S taats
sekretärs entfernt, untergebracht; es besteht keine Straßen
bahnverbindung zwischen diesen Gebäuden, und der Leiter 
der Forstabteilung hat zwar einen Kraftwagen zu seiner 
Verfügung, da  seine Diensträume aber im Geschäftsviertel 
liegen, wo die Straßen mit Verkehr überlastet sind, muß er 
diesen Wagen in solcher Entfernung von seinen Dienst
räumen abstellen, daß es geraume Zeit dauert, ehe er 
herangeholt wird.

Der A u s s c h u ß  d e s  K o n g r e s s e s  f ü r  ö f f e n t 
l i c h e  G e b ä u d e  hat dem Kongreß im vergangenen 
Dezember einen Bericht über die vorstehend andeutungs
weise geschilderten Verhältnisse vorgelegt. Von den 184 
Bränden in Washington in Gebäuden, in denen Bundesbe
hörden sitzen, sind nur 81 Bundeseigentum, in den übrigen 
103 Gebäuden ist der S taat Mieter und muß hohe Mieten
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zahlen, zum Teil sogar außerdem noch die hohen Unter
haltungskosten tragen. An anderen Stellen müssen, um 
nur den Betrieb der Behörde aufrecht erhalten zu können, 
Umbauten und größere Instandsetzungen vorgenommen 
werden, sodaß zu den rund 830 000 Dollar, die an Miete 
für diese Gebäude und Räume zu zahlen sind, noch weitere 
Beträge hinzukommen, deren Höhe sich nicht genau an
geben läßt, die aber sicher nochmals den obengenannten 
Betrag erreichen . Auf diese Weise, sagt der Ausschuß
bericht, wird viel Gold vertan, das ersnart werden könnte: 
namentlich werde auch Zeit verschwendet, und die 
Leistungen der Behörden litten außerordentlich unter ihrer 
räumlichen Beschränkung.

Der Ausschuß hat daher einen großzügigen Plan zur 
Schaffung von ausgiebigen Diensträumen für die Bundes
behörden aufgestellt und dabei namentlich auch auf die 
feuersichere Lagerung der Akten Rücksicht genommen; 
ferner sind Möglichkeiten zukünftiger Erweiterungen vor
gesehen; die Beamten sollen in den neuen Gebäuden in 
gesundheitlich einwandfreier Weise untergebracht werden. 
Durch die richtige Zusammenfassung der einzelnen Zweige 
der Verwaltung soll Zeit gespart und damit die Leistungs
fähigkeit der Behörden erhöht werden. ,

Die Planungen des Ausschusses für öffentliche Gebäude 
umfassen den Bau von zehn Dienstgebäuden, in denen Teile 
der Steuerverwaltung, das Justiz-, das Ackerbau-, das 
Handels- und das Arbeitsministerium, die Oberrechnungs
kammer, das Staatsarchiv, das Beschaffungsamt, das 
Bundesverkehrsamt und andere, jetzt in ungenügenden 
Räumen arbeitende Behörden untergebracht werden sollen. 
Die Gebäude sollen in klassischem Stil, in Formen, die 
den bestehenden Staatsgebäuden und der Würde der 
Bundeshauptstadt angepaßt sind, errichtet werden. Eine

Ausnahme macht nur das Gebäude des Beschaffungsamts, 
das als Lagerhaus mit Eisenbahnanschluß gedacht ist.

Der genannte Ausschußbericht beleuchtet durch zahl
reiche Lichtbilder den Übeln Zustand, in dem sich eine 
große Anzahl amerikanischer Behörden in bezug auf ihre 
räumliche Unterbringung befindet. Die Regierung und der 
Haushaltsausschuß billigen die Vorschläge, die der Aus
schuß für öffentliche Gebäude in seinem Bericht macht, 
und so erwartet man denn, daß das am 1. Juli 1926 be
ginnende Haushaltsjahr den Anfang einer umfassenden 
Bautätigkeit in Washington bei der Schaffung staatlicher 
Gebäude mit sich bringen wird. Der Präsident hat sich 
bereits dahin ausgesprochen, daß er einen einmaligen Auf
wand von 50 Mill. Dollar als eine Ersparnis gegenüber den 
jetzigen laufenden Ausgaben für die Unterbringung der 
Bundesbehörden betrachtet.

Die Ausführung der angedeuteten Planungen wird die 
amerikanischen Baukünstler vor eine reizvolle Aufgabe 
stellen. Daß sie staatliche Gebäude zu entwerfen ver
stehen, zeigen auch Dem, der nicht in der glücklichen Lage 
ist, amerikanische Braikunst aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen, die Architektur-Zeitschriften der Ver
einigten Staaten, die nach der durch den Weltkrieg ver
ursachten Unterbrechung in Deutschland wieder in größerer 
Zahl zur Verfügung stehen. Sie lassen in der Darstellung 
sowohl von Privatbauten, wie auch von solchen, die öffent
lichen Zwecken dienen, erkennen, welcher Wohlstand in 
den Vereinigten Staaten herrscht, zeigen dem deutschen 
Architekten aber auch, wenn er sie mit deutschen Bau
ausführungen vergleicht, daß die schlichte Sachlichkeit, 
zu der uns unsere wirtschaftliche Notlage zwingt, zu Ge
bäuden führen kann, die an künstlerischem W ert amerika
nischen Prunkbauten überlegen sind. — W.—

Die Bauten des rom anischen Stils in Italien.
in so monumentales Unternehmen wie die 
Bauformenbibliothek des Hoffmann’schen 
Verlages konnte, nachdem es seinerzeit- be
reits den romanischen Bauwerken Frank
reichs einen Sonderband gewidmet hatte, 
nicht wohl an den vielen bedeutsamen 

Bauten vorübergehen, die Italiens gesegneter Boden auch 
in den stürmischen Jahrhunderten des Frühmittelalters 
hervorsprießen sali und von deren reicher Fülle selbst 
der gewiegte Architektur- und Italienkenner meist nur 
eine ganz beschränkte Vorstellung hat.

Muß doch sogar ein so umfassend orientierter italie
nischer Forscher wie Corrado Ricci1) (der lange Zeit hin
durch die Würde eines „Generaldirektors der Altertümer 
und Schönen Künste“ bekleidet hat; klingt da übrigens 
nicht unser „Reichskunstwart“ trotz aller Altertümelei 
noch immer besser?), dem der Stuttgarter Verlag die Be
arbeitung des Bandes übertragen hatte, zugestehen, daß 
sehr viele romanische Architekturen Italiens durch ihre 
weltabgeschiedene Lage auch heute noch der Erfassung 
durch die moderne Wissenschaft und Reproduktions
technik schier unüberwindliche Hindernisse entgegen
stellen. Immerhin wird -schon das Material, daß er nun in 
350 trefflich gelungenen Abbildungen den deutschen 
Lesern darbietet, auf die meisten wie eine Offenbarung 
wirken: erfreuen sich doch unter den romanischen Bau
denkmälern Italiens eigentlich nur die Pisanischen einer 
tiefereingehenden Popularität (und selbst die ist wohl mü
der Schiefe des Turms zu verdanken!); nehmen wir dazu 
noch S. Ambrogio in Mailand nebst etlichen anderen 
Domen der Lombardei, einige Kirchen in Verona und Rom, 
die Türme von St. Gimtignano (spärliche Überreste einer 
unendlich turmgesegneten Städteblüte) und einige wenige 
Bauten aus Florenz und Umgebung, so ist damit wohl 
schon Alles aufgezählt, was der Mehrzahl selbst eifriger 
Kunsttouristen an  dem Illustrationsmaterial, des neuen 
Bauformenbandes bekannt sein dürfte. Denn selbst den 
(noch relativ leicht erreichbaren und den Besuch wirklich 
in hohem Grade lohnenden) Architektur-Denkmälern 
Apuliens pflegt nur ein verschwindend kleiner Bruchteil 
der Italienfahrer seine Referenz zu erweisen. — Ganz zu 
geschweigen von den verborgenen Flecken der Provinzen 
Teramo und Aquila, mit deren Kunstgut sich Ricci stets 
so ganz besonders vertraut zeigt, oder dem irgendwo 
mitten in Latium versteckten Toscanella, das uns von nun 
ab wohl als eine der edelsten Pflegstätte romanischer 
Kunstübung wird gelten müssen.

J) R om an ische  B au k u n s t in  I ta lie n  m it 350 A bb. au f 2G0 S. H e ra u s 
g eg eb en  von C orrado  R icci, S tu ttg a rt 1925. V erlag  J u liu s  II o f f m a n n  
(B aufo rm en-B ib lio thek ) B and  XXI. P re is  in  L e in e n  geb. 38.— M. —

Will man in zwei Worten den Gesamteindruck fest
stellen, den die Durchsicht des wertvollen Bilder
materials hinterläßt, so wird man wohl nicht umhin 
können, in erster Linie d e n  R e i z  d e s  D e k o r a t i v e n  
darin zu betonen. In der Tat: gleichviel, ob nun in der 
Dekoration das plastische oder das architektonische 
Element vorwaltet, und in dem letzten Falle macht sich 
schon damals das starke Körpergefühl des Italieners 
durch Bevorzugung der Gliederhaftiglceit vor wuchtiger 
Massenrhythmik geltend!) — Immer ist es in höherem 
Grade D e t a i l f o r m ,  was die Aufmerksamkeit auf sich 
lenkt, als der Baugedanke an und für sich (in wieweit 
hieran die Art der Auswahl mitbeteiligt ist, läßt sich 
freilich nicht ohne weiteres entscheiden). Im einzelnen 
dürften dann noch zwei Momente besonders ins Gewicht 
fallen, erstens der nahe Zusammenhang vieler romanischer 
Detailformen mit den analogen Bildungen der R e n a i s 
s a n c e  — dies gilt vor allem für die Bogenarchitekturen, 
in besonderem Maße für den köstlichen Kosmatenbogen 
von Civita Castellata, aber wohl auch für die originellen 
Oiborien mit polygonalem Aufsatz, die in manchem den 
Zentralkompositionen Bramantes zu präludieren scheinen, 
sowie gewisse Fensterbildungen, die an die aediculae der 
Renaissance-Paläste mahnen —, zweitens die enge Ver
bundenheit der prächtigen, im Ganzen aber doch konser
vativen, Ornamentik und derjenigen auf den a l t c h r i s t 
l i c h e n  Denkmälern Roms und Ravennas2).

Dieser unser Eindruck wird dann auch unterstrichen 
durch die anregende E i n l e i t u n g ,  die Ricci seiner 
Bildauswahl vorausgeschickt hat. Der italienische 
Forscher legt sichtlich Wert darauf, die K o n t i n u i t ä t  
e i n e r  r ö m i s c h e n  T r a d i t i o n  von den Tagen der 
absterbenden bis zu denen der wiedergeborenen Antike 
hinüber aufzuzeigen. Dabei stimmt allerdings der von 
ihm in der Architektur bemerkte Sieg römischer Daseins
freudigkeit über den weltflüchtigen Orient und selbst
bewußten Bürgersinns über die Feudalgewalt (hierin trennt 
die Halbinsel ein Vorsprung von beinahe 200 Jahren von 
der deutschen Entwicklung!) auffallend gut zu den 
jüngsten Ergebnissen der allgemeinen Kulturgeschichte — 
aber die Frage, inwiefern denn die spätrömische Kunst 
selbst schon von orientalischen Elementen durchsetzt ge
wesen ist, bleibt deshalb dennoch eine offene. Jeden
falls hält sich Ricci bei aller Bekundung italienischen 
Nationalstolzes (ein bischen wunderlich für den Außen
stehenden der Satz, in dem die Auslandseinflüsse als 
Mistel am großen römischen Stamme bezeichnet werden!)

2) Vgl. das in te re ssan te  B uch von F e d o r  S c h n e i d e r ,  R om  n nd  
R om gedanken  im  ^M ittclaltcr. Mit 32 T a fe ln . M ünchen , D re im asken -
V erlag  1926. —
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von kleinlicher Befangenheit in der Einwertung der meta
ethnischen3) Beziehungen frei: er gesteht bereitwillig, 
Deutschen und Franzosen einigen Einfluß auf die italie
nische Kunstentwicklung zu, (wenn er von einer spezifisch 
romanischen Kunstübung Süditaliens nichts wissen will 
und dafür die Bedeutung des sarazenischen Elementes 
unterstreicht, scheint er ja durchaus im Rechte zu sein) 
und wreiß auch dem rätselhafteren Volkstum der Etrusker 
(von denen er die vornaturalistischen Unholdtypen der 
mittelalterlichen Kultur und die Stucktechnik ableitet) 
vollauf gerecht zu werden. Bloß die rein negative Ein
stellung zu den L a n g o b a r d e n  scheint mir anfechtbar: 
es ist schon vom logischen Standpunkt aus nicht wohl 
möglich die Kulturkräfte der späteren L o m b a r d e n  zu 
preisen, ohne zugleich auch deren langobardischem Bluts
bestandteil einigen W ert beizumessen; überdies aber 
dürfen wir uns heute auf das Urteil des soeben zitierten 
Kunsthistorikers Fedor Schneider beziehen, der, selbst 
ein leidenschaftlicher Verehrer des römischen Traditions
erbes, doch gerade jenem geistreichen und verstandes
klaren glänzend begabten Stamme entscheidenden Anteil an 
der Vorbereitung der Renaissance-Kultur einräumt.

Im einzelnen macht Ricci grundlegende Feststellungen 
über die sehr positive Bedeutung, die R a v e n n a  auch 
noch in der romanischen Epoche bewahrt hat (auch hier 
zeigt sich eine auffallende Analogie mit der allgemeinen 
Kulturgeschichte: nahm doch gerade von dieser S tadt aus 
zu gleicher Zeit die W iedergeburt des römischen Rechts 
ihren Ausgang), führt den bündigen Beweis dafür, daß 
die Entstehung der G l o c k e n t ü r m e ,  (unter denen 
wieder die viereckigen älter sind als die runden) nicht 
über das neunte Jahrhundert zurückreicht, und befaßt sich 
in dankenswerter Weise mit der Entwicklung der großen 
Radfenster (die dann der Theoretiker der Frührenaissance, 
L. B. Alberti, aus konstruktiven Gründen so ausdrücklich 
verworfen hat). Auch über die zwischen den einzelnen 
L a n d s c h a f t e n  I t a l i e n s  bemerkbaren Nuancen
unterschiede der baukünstlerischen Begabung äußert er 
Wichtiges.

In der Begründung architekturgeschichtlicher Wand
lung neigt der italienische Forscher wohl etwas übermäßig 
zu n a t i o n a l i s t i s c h e r  Deutung vom Standpunkt der 
reinen Z w e c k f o r m .  Neuartige Kultbedürfnisse, ja, 
die bloße Tatsache häufiger Brände sollen nach ihm die 
entscheidende W irkung geübt haben (was den letzteren 
Punkt angeht, so sei die Frage gestellt, ob eine so durch
gehende Verbreitung des Holzbaues, wie sie Ricci für das 
italienische Frühmittelalter voraussetzt, nicht doch viel 
tiefergehender Spuren in der Baugeschichte der späteren 
Zeit hinterlassen haben müßte, als deren wirklich nach
weisbar sind). Hier rühren wir eben wohl an den grund
legenden Unterschied zwischen romanischer und deutscher 
Betrachtungsweise: so eindringlich der Italiener die Eigen

arten und Entwicklung der einzelnen Bauteile darzu
stellen weiß so treffsicher er meta-ethnische Beziehungen 
und regionale Besonderheiten herauszuarbeiten versteht, 
so wenig neigt er zu durchgreifenden Untersuchungen über 
Raumform und Rhythmik, wie wir sie heute von kunst- 
geschichtlichen Darstellungen nachgerade schon zu er
halten gewohnt sind. Und so werden wir von wesentlichen 
Grundzügen der älteren italienischen Architekturgeschichte 
wohl doch erst dann ein präzises Bild erwarten dürfen, 
wenn von Seiten der d e u t s c h e n  Kunstwissenschaft 
einmal diese Kriterien auf das von Ricci so prächtig zu- 
sammengetragene und so anregend erläuterte Material 
angewandt worden sind4). Ein Tadel soll mit dieser Fest
stellung natürlich keineswegs ausgesprochen sein: sichert 
doch gerade eine wechselseitige Ergänzung zwischen den 
typischen Begabungs- und Interesseneinrichtungen der 
einzelnen \ö lk e r  den Io rtsch ritt dei wissenschaftlichen 
Geamterkenntnis am zuverlässigsten. I brigens muß auch 
die Tatsache in Betracht gezogen werden, daß es sich 
bei der Ricci'schen Arbeit eben doch um eine Übersetzung 
handelt, bei der m. E. sowohl in der Einzelterminologie 
wde in den die Gedankenführungen bestimmenden Über
gängen nicht immer die erforderliche Klarheit und Prä
zision erreicht wurde.

Was der ausübende Baukünstler für die P r a x i s  
seines Berufs in der neuen Publikation finden kann, soll 
umso weniger näher ausgeführt werden, als man einer pro
grammatischen Übernahme romanischer Kunsttendenzen 
in unsere Gegenwart ja  doch nicht wohl das Wort reden 
möchte. Wenn im Einzelnen etwa, der Kirchen- und 
Friedhofsarchitekt sich von der köstlichen Ornamentik der 
Epoche bev'egen läßt, so ist dagegen natürlich gewiß 
nichts einzuwenden, und, wenn wir uns nicht täuschen, 
müßte sogar ein Architektureindruck wie der des auf 
Tafel 54 davgestellten Baptisteriums von Parma gerade 
dem in Glas und Eisen zu denken gewohnten Baukünstler 
unserer Tage ganz unmittelbar etwas zu sagen haben.

Damit scheide ich von der schönen Publikation in 
der Hoffnung, daß sie vielen Beschauern und Lesern die 
gleiche Freude bereiten möchte, die ich bei ihrer Lektüre 
und Durchsicht empfand. Hier ist nun doch -wieder ein
mal eine Menge bisher schier unzugänglichem ästhetisch
historischen Materials der Allgemeinheit zugänglich ge
macht, sind auch für dessen wissenschaftliche Auf
arbeitung immerhin schon viele nützliche Fingerzeige ge
geben. Über die romanischen Bauformen Italiens und 
Frankreichs hat uns solchermaßen der verdiente Ver
lag in W ort und Bild höchst erwünschte Aufschlüsse ver
mittelt: wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir die Er
wartung aussprechen, daß über kurz oder lang nun auch 
den Denkmälern des romanischen Stils in D e u t s c h 
l a n d  ein Band dieser prächtigen Bücher- und Bilder
reihe gewidmet wird! — Dr. Franz A r e  ns.

W ettbewerbe.
Zur Errichtung eines Hauses für den Völkerbund in 

Genf hat sich, wie uns gemeldet wird, ein Sonderausschuß 
von 9 Architekten gebildet, die einen großen internationalen 
Wettbewerb hierfür vorbereiten. Ein Gelände in der Nähe 
des Genfer Sees unterhalb des jetzigen Sitzes des Völker
bundes ist in Aussicht genommen. Die Architekten der 
Vereinigten Staaten und Rußlands sind von dem W ettbe
werb ausgeschlossen, weil diese Staaten dem Völkerbund 
nicht angehören. Dagegen sollen die deutschen Architekten, 
da man mit dem baldigen Eintritt Deutschlands in den 
Völkerbund glaubt rechnen zu dürfen, zur Teilnahme an 
dem Wettbewerb berechtigt sein, dessen Ausschreibung 
für den 1. Mai 1926 in Aussicht genommen wird. —

In dem Ideenwettbewerb für einen Hotelneubau in 
Bochum waren 249 Entwürfe eingegangem Von der Ver
teilung eines I. Preises wurde abgesehen. Je einen II. Preis 
von 6500 M. erhielten die Entwürfe „W e s t  f a le  n h o f“, 
Verf. Arcb. B. D. A. Fritz F u ß  und Emil Me w e s ,  Köln 
und „N e u - R c  c h e n ‘, Verf. Arch. B. D. A. F 1 e r e s und 
K o n e r t ,  Dortmund, je einen III. Preis von 4500 M. die 
Entwürfe „I n d  u s t r i e h o f“, Verf. Arch. B. D. A. 
E g g e Li n g und S c h ä f e r ,  Essen und „B o h e b a g“, 
Verf. Arch. M e r r i l l ,  L e v b o 1 d und Z i n g e l e r ,  Köln. 
Je  einen IV. Preis von 3000 M. erhielten die Entwürfe 
„L u c u 11 u s“, Verf. Arch. B. D. A. W. P e t e r ,  Bochum, 
Arch. S t r u n c k und W e n t  z 1 e r , Dortmund, ferner 
„ S a c h l i c h 1, Verf. Arch. A. S e y f a r t h ,  Gotha. Zum 
Ankauf wurden empfohlen die Entwürfe mit den Kenn

3) Ich  v erw en d e  d ie sen  A usdruck , d e r  m ir sach g em äß er als  „ In te r 
n a t io n a l“ und  „z w isch e n staa tlic h “, w o h lk lin g en d er als „zw ischenvö lk isch“ 
zu se in  sche in t, zu r C h a ra k te r is ie ru n g  d e r B ez iehungen  e in z e ln e r  V ölker 
u n te re in a n d e r . —

worten „W e i t h i n s i c h t b a r “, Verf. Reg.-Bmstr. Arch. 
B. D. A. Alfred D a  i b e r , Stuttgart, ferner „ P a r k h o t e  1“, 
Verf. Arch. Hans L a n d g r e b e ,  Bochum, ferner ,.H o t e 1- 
g r u n d  r i ß “, Verf. Arch. Prof. E. F a h r e n k a m p .  
Düsseldorf. Mitarbeiter Dipl.-Ing. C. M a t a r é ,  Düsseldorf 
und „1. 12. 25“, Verf. Arch. Otto D r o g e ,  Leipzig. —

Ein Ideen-Wettbewerb für die Entwürfe zu einer 
Wohnhausgruppe in München schreibt der Stadtrat von 
München mit F rist zum 29. März 1926 unter den in München 
und den angrenzenden Gemeinden ansäß. Privatarchitekten 
aus. Festbesoldete sind ausgeschlossen. I. Pr. 1500. II. Pr. 
1000. III. Pr. 700 M.. für 4 Ankäufe je 450 M. Das Preis
gericht besteht aus den Herren: Ob.-Baudir. B e b l o ,  Geh.- 
Rat Prof. Dr. G. B e s t e l m e y e r ,  Ob.-Baurat B 1 ö ß n e r , 
Ob.-Baurat M e i t i n g e r .  Prof. S a t t l e r .  Ersatzmann 
S c h m i  d. Unterlagen für 1 M. vom Hochbauamt München.

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen (es 
genügen Handskizzen) für ein Krieger-Ehrenmal wird von 
der Stadt W itten unter den in Rheinland und Westfalen 
ansässigen Architekten zum 27. Februar dieses Jahres aus
geschrieben. Preise 1000, 500, 300 und 200 Mark. Unter 
den Preisrichtern: Prof. Richard L a n g e r ,  Düsseldorf, 
Stadthaurat Dr. B e w i g ,  W itten und zwei weitere Sach
verständige^ Unterlagen für 2 M. vom Stadtbauam t Witten.

*) V ie lle ich t lö s t P a u l F r a n k l  das  in  se in e n  E n tw ick lu n g sp h asen  
d e r  n e u e re n  B au k u n s t ( l.e ip z ig  1914) g eg e b en e  V ersp re c h e n  b a ld  einm al 
ein , und  a n a ly s ie r t ta tsäch lich  in  an a lo g e r  M ethode d ie  ä l te re n  E p o c h en . —
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